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A
X JA. lie Menschen in der Welt

Streben nur nach Gut und Geld,

Und wenn sie es dann erwerben,

Legen sie sich hin und sterben.

Dieser Reimspruch, aus dem
16. Jahrhundert fasst une kein
anderer das Ziel der Men-
sehen und das Schicksal der
meisten in wenig Worten zu-
snmmen. Jeder junge Mensch
hat sich vorgenommen, ein-
mal reich zu werden. Der In-
begriff des Reichtums mag
wohl sehr verschieden sein, je
nachdem aus welchem Gesell-
schaftskreis der Mensch
stammt, doch für alle bedeutet
er ein Streben nach Wohl-
leben. Die einen erreichen das
Ziel ein wenig früher, andere
später und viele gar nie. Kei-
ner von ihnen aber überlegt
sich von Anfang an, was das
Geld für Sorgen mit sich
bringt. Man sieht nur die
Sonnseiten, nicht die Schat-
tenseiten, die gerade beim Be-
sitze von Geld, das für viele
der Inbegriff von Macht, Frei-
heit und Glück ist, grösser
sind.

Da ist zum Beispiel Herr
Gernegross. Er war ein jun-
ger, lebensfroher Mensch, der
beabsichtigte, sein Leben zu
gemessen und der Welt zu
zeigen, wie man leben muss.
Er glaubte aber, dies sei erst
möglich, wenn er Geld, recht
viel Geld besitzen würde. Des-
halb setzte er seine ganze
Energie für dieses Ziel ein.
Er suchte sich einen günstigen
Posten, der ihm die Möglich-
keit bot, vorwärts zu kommen
und der auch recht gut hono-
riert wurde. Dann wählte er
seine Freunde nur unter dem
Gesichtspunkte aus, dass sie
ihm irgendwie von Nutzen
sein konnten. Er gönnte sich
wenig und sparte im Hinblick
auf die Zukunft, in welcher er
dann in vollen Zügen sein
Leben zu gemessen beabsich-
tigte. Herr Gernegross hat
sein Ziel erreicht. Er ist ein
reicher Mann geworden. Seine
heutige Position ist die Er-
füllung seiner Ambitionen. Er
ist Direktor einer bedeutenden
Fabrik, besitzt ein schönes
Haus mit Garten und auch
seine Frau entspricht vollends
den Anforderungen, die er als
junger Mann an seine Lebens-
gefährtin stellte. — Nur Herr
Gernegross ist ein anderer ge-
worden. Zwar möchte er noch
immer das Leben geniessen
und der Umwelt zeigen, wie
man das tun muss, aber sein
Geschäft, das gross und mäch-
tig ist, lässt ihm keine Zeit
mehr dazu. Auch ist er oft
müde und abgespannt. Die
täglichen Verpflichtungen sind
so gross, dass sie ihm nicht
einmal mehr die nötige Ruhe
lassen. Fortwährend muss er
sich überlegen, wie er sein
Vermögen verwalten soll, dass
es gewinnbringend angelegt
und vor jedem Verluste sicher

ist. Die Steuererklärung und
alles was damit zusammen-
hängt, verursachen ihm un-
endlich viel Sorgen, und nicht
zuletzt lässt seine Gesundheit
schon seit längerer Zeit aller-
hand zu wünschen übrig und
zwingt ihn immer wieder zur
Befolgung ärztlicher Vor-
Schriften und spezieller Ku-
ren. So hatte er sich seinen
Reichtum nie vorgestellt.

Ja, wenn er sich heute
alles reiflich überlegt, so
kommt ,er oft zu der Einsicht,
dass er eigentlich von seinem
Leben nichts gehabt hat.
Kaum hat er je Zeit gefunden,
mit seiner Frau und seinen
Kindern einige Ferientage zu
verbringen, immer wieder hat
ihn das Geschäft, sein Beruf,
gehetzt, und er ist in ein Fahr-
wasser gekommen, gegen des-
sen Strom er machtlos ist.
Heute ist er nicht frei und
glücklich und mächtig, im Ge-
genteil, er ist der Sklave sei-
nes eigenen Reichtums und
der Position, die er sich ge-
schaffen hat.

Wenn er noch einmal von
vorne anfangen könnte, so
würde er so manches anders
machen. In seiner Jugend
hätte er geniessen sollen, auch
mit wenig Geld hätte man
durch die Welt wandern und
viel Schönes sehen können.
Und, wer weiss, ob seine Frau
nicht glücklicher gewesen
wäre, wenn er mehr Zeit für
sie gefunden und sich auch
den Kindern mehr gewidmet
hätte. Sie wären dann weniger
blasiert und hochnäsig und
hätten es nicht nötig, mit
äusserem Luxus die innere
Leere zu verdecken.

So, wie Herr Gernegross
denken viele Menschen, und
sie beneiden die glücklichen
Besitzlosen, die die grossen
Sorgen des Mammons nicht
kennen. Deshalb möchte man
allen jungen Menschen zu-
rufen: Denkt daran,
Das Geld soll euer Knecht sein,
Nie lasst es euer Herr werden.

hkr.

âWà. Ile ^levsâeo in àerV^elt
8treden nur nset» <?ut nnà Lelà,
Ilnà wenn sie es àsnn erwerben,

I^eKen sie sieb bin unà sterben.

Diesen Leimspnncb aus ckem
16. /aknbunckent fasst mie kein
ancksnen ckas Ziel cken Alen-
scben nnck ckas Lcbicksal cken

meisten in menig Wanten zu-
sammen. /ecken zunge Alenscb
bat sicb vongenommen, ein-
mal neicb zu mencken. Den In-
begniff ckes keicbtums mag
mobl sebn vsnscbiecken sein, ze
nacbckem ans melcbem k?esell-
sccka/tskneis cken Alenscb
stammt, ckocb Mn alle beckeutet
en ein Ltneben nacb Wobl-
leben. Die einen enneicben ckas

Ziel ein menig fnüben, anckene
späten unck niete gan nie. Lei-
nen von iknen aben übenlegt
sicb von Anfang an, mas ckas

<?elck Mn Longen mit sieb
bningt. Alan siebt nnn ckie

Zonnseiten, nicbt ckie Lcbat-
tenseiten, ckie genacke beim Le-
sitze von c/eick, ckas Mn viele
cken Inbegniff von Alacbt, Lnei-
bsit nnck älück ist, gnössen
sinck.

Da ist zum ösispiel Lsnn
(Zennegnoss. Ln man ein Mn-
pen, lebensfnobsn Alenscb, cken

deabsicbtigte, sein Leben zu
geniessen nnck cken Welt zu
zeigen, nie man leben mnss.
Ln glaubte aben, ckies sei enst
möglicb, menn en Llelck, necbt
viel Llelck besitzen müncke. Des-
bald setzte en seine ganze
Lnengie Mn ckieses Ziel ein.
Ln sucbte sieb einen günstigen
Losten, cken ibm ckie Alöglicb-
keit bot, vonmänts zn kommen
nnck cken ancb necbt gnt bono-
nient muncke. Dann mäblts en
seine Lneuncke nnn unten ckem

Oesicbtspunkte aus, ckass sie
ibm ingenckmie von Lutzen
sein konnten. Ln gönnte sieb
menig unck Spante im Hinblick
an/ ckie Zukunft, in mslcben en
ckann in vollen Zügen sein
Leben zu geniessen deabsicb-
tigts. Lenn Llennegnosz bat
sein Ziel ennsicbt. Ln ist sin
neicben Alann gemoncken. Leine
beutige Position ist ckie Ln-
Mllung seinen Ambitionen. Ln
ist Dinekton einen beckeutsncken
Ladnik, besitzt ein scbönes
Laus mit (Zanten nnck ancb
seine I'nau entspnicbt vollsncks
cken /infonckenungen, ckie en als
fnngen Llann an seine Lebens-
gefäbntin stellte. — Lun Lenn
Oennegnoss ist ein anckenen gs-
moncken. Zman mäcbte sn nocb
immen ckas Leben geniessen
unck cken Lmmelt zeigen, mie
man ckas tun mnss, aben sein
Qescbäft, ckas gnoss nnck mäcb-
tig ist, lässt ibm keine Zeit
mebn ckazn. ziucb ist en oft
mücke nnck abgespannt. Die
täglicben Venpflicbtungen sinck

so gnoss, ckass sie ibm nicbt
einmal mebn ckie nötige Lube
lassen. Lontmäbnenck muss en

sicb nbsnlegen, uns sn sein
Venmögen venmalten soll, ckass

es geminnbningenck angelegt
Ancî )ec!e?7d sicàe?'

ist. Die Ltenenenklännng nnck
alles mas ckamit zusammen-
kängt, vennnsacben ibm nn-
encklicb viel Longen, nnck nicbt
zuletzt lässt seine tZesunckbeit
scbon seit längsnen Zeit allen-
banck zu münscben üdnig unck
zmingt ibn immen miscken zun
öefolgnng änztlicben Von-
scbniften nnck speziellen Lu-
nen. Lo batte en sicb seinen
Leicbtum nie vongesteilt.

/a, menn en sicb beute
alles nsiflicb übsnlegt, so
kommt,en oft zu cken Linsickt,
ckass sn eigentlicb von seinem
Leben nicbts gebadt bat.
Kaum bat en ze Zeit gefuncken,
mit seinen Lnau unck seinen
Linckenn einige Lenientage zu
venbningen, immen miecken bat
ibn ckas (Zsscbäft, sein öenuf,
gebetzt, unck en ist in ein Labn-
Massen gekommen, gegen ckes-

sen Ltnom en macbtlos ist.
Leute ist en nicbt fnei unck

glncklick unck mäcbtig, im t?e-
genteil, sn ist cken Lklave sei-
nes eigenen Leicbtums unck
cken Position, ckie en sicb gs»
scbaffen bat.

Wenn sn nocb einmal von
vonne anfangen könnte, so
müncke en so mancbes anckens
macken. In seinen /ngenck
bätte en geniessen sollen, ancb
mit msnig Llelck bätte man
ckuncb ckie Welt manckenn unck

viel Lcbönes ssben können.
Lnck, men meiss, ob seine Lnau
nicbt glücklicben gemessn
mäne, menn sn mebn Zeit Mn
sie gefuncken unck sicb auck
cken Linckenn mebn gemickmet
bätte. Lie mänen ckann menigen
blasient unck bocknäsig unck

bätten es nicbt nötig, mit
äussenem LuTuz ckie innene
Leene zu venckecken.

Lo, mie Lenn (Zennegnoss
ckenken viele Alsnscben, unck
sie beneicksn ckie glücklicben
Besitzlosen, ckie ckie gnossen
Longen ckes Alammons nicbt
kennen. Dssbalb mäcbte man
allen zungen Alsnscben su-
nnfen.' Denkt ckanan,
DastZelck soll euenLneckt sein,
Lie lasst es euen Lsnn mencken.

bkn.
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